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Kennt ihr das Gefühl, wenn das Leben dir ein Drehbuch in die Hand drückt und du einfach nur den Anweisungen folgen sollst?

Das war ich, Lena Rose. Ich lebte das Leben, das meine Mutter für mich geplant hatte, seit ich auf der Welt war.

Modenschauen, perfektes Image, keine Mitsprache in meiner eigenen kalifornischen Geschichte.

Meine kleine Wunschliste fürs Glücklichsein war ziemlich simpel, nichts Weltbewegendes: ein Hund (SOFORT!), eine gemütliche Wohnung, ein Auto, das nicht mehr Abgase ausstößt als Tschernobyl, ein Job, der sich nicht wie ein Käfig anfühlt, und endlich meiner Kunst nachgehen zu können.

Aber stattdessen war ich nur eine Marionette auf dem Laufsteg, wurde in einem Auto herumkutschiert, das ich nicht mal fahren durfte – nicht, solange meine Mom Panik schiebt, ich könnte jemanden überfahren. Oh, und fangt bloß nicht von ihrem Hass auf Hunde an.

Dann sah ich eine Anzeige. Es fühlte sich an wie ein Zeichen, meine Chance auszubrechen. Dreihundert Dollar, zwei Koffer und ein One-Way-Ticket nach London. Tschüss, perfektes, aber leeres Leben.

Da fand ich Inkphoric. Ein Tattoostudio, das schnell zu meinem Zuhause wurde. Ich fand dort meine Leute, meinen Tribe, die Familie, von der ich nie wusste, dass ich sie brauchte.

Und dann tauchte Ryder auf. Der Typ Mann, der einen Raum nicht einfach nur betritt – er nimmt ihn ein. Überall Tattoos, ein Grinsen, das dich deinen eigenen Namen vergessen lässt, und Augen, die Geheimnisse bergen, nach denen zu fragen du verrückt wärst. Jedes Wort von ihm fühlt sich wie eine Herausforderung an, aber verdammt, ich bin versucht, sie anzunehmen.

Das ist das Leben ohne Drehbuch, und es ist wild.
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„Boah, Mom, ernsthaft? Können wir das Thema bitte einfach fallen lassen?“, sagte ich, wahrscheinlich zum millionsten Mal. Ich hielt eine Broschüre von dieser unglaublichen Uni hoch – sie hat einen der besten Kunststudiengänge des Landes.

„Ich sag’s nicht noch mal“, erwiderte meine Mom, oder versuchte es zumindest. Das Botox machte es schwer zu erkennen, was sie wirklich fühlte. „Du wirst deine Zeit nicht an irgendeiner Kunsthochschule verschwenden. Nicht, wenn all diese Verträge darauf warten, unterschrieben zu werden, und Fotoshootings anstehen.“

Ich musste mir auf die Wange beißen, um nicht loszuschreien. Es nervte mich total, wie sie meine Leidenschaft immer heruntermachte, als wäre Kunst nur ein kleines Hobby. Für sie war es „Zeitverschwendung“, aber für mich war es eine Art, mich auszudrücken und nach einem echt harten Tag zu entspannen.

Okay, also stell dir vor: Damals in der Grundschule habe ich bei irgendeinem Wettbewerb mitgemacht und durfte meine innere Künstlerin rauslassen. Ich gewann einen Schokoriegel, einen goldenen Stern-Aufkleber, und ich war so stolz, dass ich grinste wie verrückt, da wäre die Grinsekatze aus Alice im Wunderland neidisch geworden. Mein Kunstwerk hing sogar ein ganzes Jahr im Klassenzimmer! Hab ich dieses kleine Detail vergessen zu erwähnen?

Um etwas vorzugreifen: Ich habe mich heimlich in Malkurse eingeschlichen und meine Mom reingelegt, die denkt, ich hätte mich für einen Benimmkurs angemeldet. Oh, und warte, ich habe die ganze Vorstellungssache vergessen ...

Ich schätze, ich habe meinen Namen noch nicht verraten. Ich bin Lena Rose, einundzwanzig Jahre alt und lebe in dieser sonnigen Enklave, die nur so wimmelt von oberflächlichen, zweitklassigen, silikonisierten Leuten und den letzten Playboys, aka Beverly Hills. Im Moment startet meine Modelkarriere durch, und ich kann es nicht ausstehen!

Ich hetze ständig herum, reise nonstop ohne jeden Spaß, alles nur, um zu versuchen, jeden letzten Tropfen aus meiner Jugend zu quetschen. Viele Leute denken, dieses Leben sei nur Glamour und Glitzer, aber lass dir gesagt sein: Das ist es nicht. Jedes Mal, wenn ich einen neuen Vertrag unterschreibe, fühlt es sich an, als würde ein Stück meines Lebens durch meine Finger rinnen und ich altere ein bisschen mehr ...

Ich schüttle diese Gedanken ab und versuche erneut, Mom zu überzeugen. Ich hatte einen Flyer aufgehoben, wie ein Zeichen des Universums, nachdem ich ihn vor unserer Haustür gefunden hatte. Verwirrend, oder? Denn außer meiner Mom und meiner besten Freundin hat niemand eine Ahnung, was zum Teufel ich mit meinem Leben anfangen will.

„Ach, komm schon, Mom. Ich will nur eine Chance zu zeigen, was ich kann.“

„Talent ist nicht dein Problem, Lena.“ Sie hört auf, in der Zeitschrift in ihren Händen zu blättern, wirft mir einen Blick zu, bevor sie mit den Augen rollt. „Im Moment bin ich bis über beide Ohren in Arbeit. Solltest du nicht für unsere Geschäftsreise packen?“

Ich bin schon genervt. Es geht immer um ihre Arbeit – oder meine. Wenn sie nicht gerade neue Outfits für ihre stockdünnen Models skizziert, verschlingt sie Kritiken über ihre Arbeit, selbst wenn es nichts zu kritisieren gibt. Blogger, Unternehmer und Modesnobs feiern sie als die amtierende Königin des Designs unserer Generation.

Das geht mir auf die Nerven. Unsere Generation? Es gibt Tonnen von Mädchen da draußen, die sich zu Tode hungern, um über den Laufsteg zu gehen, sich mit verrückten Diäten und brutalen Workouts den Arsch aufreißen. Alles nur, damit ein Designer mit dem Finger auf sie zeigen kann, wenn sie ein paar mickrige Gramm zunehmen, und ihnen die Schuld gibt, die ganze Kollektion zu sabotieren, verdammt noch mal.

Nicht, dass ich das selbst durchgemacht hätte, aber ich habe gesehen, wie ein armes Mädchen diese Tortur durchmachen musste. Anfangs verfolgte mich die Angst, gefeuert zu werden, aber mit der Zeit wurde es mir einfach egal.

Ich bin überhaupt nicht gegen die Modewelt. Tatsächlich schauen viele Teenager und junge Frauen zu mir auf. Ich laufe über Laufstege und ziere Magazincover, seit ich denken kann. Immer ausgewählt wegen des Ruhms meiner Mom, nicht wegen meiner eigenen Schönheit oder meines Talents.

Ich schnappe meine Sachen von Moms Schreibtisch, werfe ihr einen enttäuschten Blick zu – obwohl sie es nicht einmal bemerkt – und marschiere in mein Zimmer. Ich lasse mich auf mein weiches Bett fallen und stoße einen frustrierten Seufzer aus.

Wie oft haben wir dieses Spiel schon gespielt? Unzählige Male. Und es endet immer gleich. Mein Blick wandert von der faden Decke zu meinen Chanel-Koffern, die sorgfältig neben meiner Tür gestapelt sind.

In ein paar Tagen fliege ich nach Mailand, bereit, den angeblich größten Vertrag meines Lebens zu unterschreiben. Mittagessen mit keinem Geringeren als Karl Lagerfeld höchstpersönlich, um die Details einer Festanstellung bei Chanel auszubügeln.

Ich will das alles nicht. Alles, was ich je wollte, ist, durch die Straßen zu ziehen, mich zum x-ten Mal in Mailand zu betrinken – ich habe ehrlich gesagt aufgehört zu zählen –, also wird Mom bei der ersten Gelegenheit, alles zu vermasseln, diese auch ergreifen. Sie wird wahrscheinlich versuchen, emotionale Spielchen mit mir zu spielen und mich an all die Zeit erinnern, die sie während meiner Teenagerjahre in mich investiert hat.

Aber auf meine sanfte Tour fällt sie nicht mehr rein. Wenn sie nicht nach meinen Regeln spielen wollte, war es Zeit, vor diesem Chaos zu fliehen. Obwohl ich hier aufgewachsen bin, gibt es keine guten Erinnerungen, an denen ich festhalten könnte.

Ich wurde bereits reifer und wusste, dass ich meinen eigenen Platz brauchte, um mich endlich aus dem Griff meiner Mom zu befreien. Es schien nur einen Weg zu geben, das zu schaffen, ohne draufzugehen.

Es war unvermeidlich, aus Elizabeth Roses Kontrollspiel auszubrechen.

Ich schnappe mein Handy vom Bett, öffne WhatsApp und schreibe Helena, meiner Komplizin, um zu sehen, was sie denkt.

Ich: – Mom hat meine Uni-Träume wieder abgeschmettert.

Ich warte geduldig, fast eine halbe Stunde, bevor sie sich herablässt zu antworten.

Helena: – Scheiß auf sie! Tut mir leid, Lena.

Lena.

ICH HASSE DIESEN NAMEN!

Wer bei klarem Verstand nennt sein Kind Lena Rose?

Nun ja, meine Mom, anscheinend.

Und sie liebte ihn so sehr, dass er als mein Künstlername hängen blieb, ohne sich einen Dreck um meine Proteste zu scheren.

Lena: „Ich hasse es, wenn du mich Lena nennst, und das weißt du. Übrigens, wie läuft das Junior Year?“

Helena hatte im Gegensatz zu mir die Chance bekommen, sich ins Kunstprogramm der New York University zu stürzen, um Schauspiel zu studieren. Ich muss zugeben, sie wurde ein bisschen pissig, seit sie die bedingungslose Unterstützung ihrer Eltern erhielt, als sie sich entschied, denselben Traum wie ich zu verfolgen.

Helena: „Sorry, LEEEENA ;) Wie immer, super. Ich ruf dich später an; bin auf dem Weg zu einer riesigen Party, um das Ende der Prüfungen zu feiern.“

Sie machte sich nicht einmal die Mühe, auf meinen meisterhaften Fluchtplan zu antworten oder ihn zu kommentieren. Seit unserem letzten Treffen in den Ferien war sie distanziert und seltsam drauf. Ignorierte mich glatt, während sie an ihrem Handy klebte, total unhöflich. New York ist ihr echt zu Kopf gestiegen, und ich war kurz davor, meine beste Freundin zu verlieren, die, die immer da ist, wenn es so weiterging.

Mit einem Seufzer, der eines alten Seebären würdig wäre, öffne ich meinen Laptop und tauche in die weiten Ozeane meiner sozialen Medien ein. Die Herzen und Follower auf Instagram haben sich seit diesem Artikel im Elle-Magazin vervielfacht und ziehen sowohl Bewunderer als auch die Freaks dieser Welt an. Der Rat meiner Mom ist, mich von Helenas Eifersucht fernzuhalten, aber verdammt, das ist schwer, wenn man sich einfach nur den Arsch aufreißen will, um alle für sich zu gewinnen.

Ich beschließe, diesen ganzen Mist in einer digitalen Schatztruhe zu vergraben, schließe alle Browser-Tabs und beginne eine Suche nach Kunst-College-Kursen in fernen Ländern. Mitten auf meiner digitalen Reise taucht eine Online-Anzeige auf.

„Wir bieten Stipendien für diejenigen mit einer kühnen Vision der Künste ...“

Für eine Sekunde klappte mir die Kinnlade runter. Neugierig beschloss ich, genauer nachzuforschen. Je mehr ich las, desto mehr wollte ich hiermit in See stechen. Sie vergeben Stipendien an internationale Talente mit dem gewissen Etwas, Start in den ersten Novemberwochen. Um eins zu ergattern, muss ich nur etwas erschaffen, das „mich“ als Person zeigt.

Okay, geil! Oktober fängt gerade erst an, also habe ich alle Zeit der Welt, mein Meisterwerk zu erschaffen und ein paar Hammer-Antworten für das bevorstehende Interview vorzubereiten.

Begeistert lasse ich mich wieder aufs Bett fallen. In einem Monat könnte ich auf dem besten Weg sein, dieses Stipendium zu bekommen, und meine Mom müsste keinen Cent ausgeben. Sie wäre aus dem Schneider, keine Notwendigkeit, an meine Ersparnisse zu gehen, um ein gemütliches Plätzchen zusammenzukratzen.

IN LONDON!

Drei ungeduldige Klopfer zerstören meinen stillen Siegestanz.

„Was gibt’s?“

„Lena, du hast zwanzig Minuten, um dich fertig zu machen.“ Meine Mom platzt ins Zimmer, Tablet in der Hand. Als ihr Blick auf die Koffer fällt, schenkt sie mir ein wissendes Lächeln. „Wir gehen mit Freunden Mittagessen, Süße.“

„Ugh“, grummelte ich. „Kannst du das allein erledigen? Ich bin zu fix und fertig, um mir jetzt die Qual der High Heels anzutun.“

Seien wir ehrlich, sich mit meiner Mom der Öffentlichkeit zu stellen, bedeutete, mich in diese Folterinstrumente zu zwängen, die als High Heels getarnt sind. Models stolzieren nicht gerade in Sneakers und Yogahosen herum. Ehrlich gesagt schreit mein Körper nach diesem brutalen zweistündigen Workout, das ich gerade beendet habe.

Meine Mom zuckte nur mit den Schultern, völlig unbeeindruckt. „Wie auch immer. Komm mir nur später nicht an und heul rum, bettel um Pizza oder irgendeine andere Gewichtszunahme-Katastrophe. Karl wird von den Extrapfunden nicht begeistert sein.“

Sobald sie aus meinem Zimmer ist, nutze ich den Moment und zeige ihr den Mittelfinger wie ein ungezogenes Kind.

Verdammt, ich sollte nicht das Handtuch werfen; das ist ein goldenes Ticket, eine einmalige Gelegenheit.

Das Telefon klingelt und unterbricht meine mentale Aufmunterung.

Dad: „Sag deiner Mom, dass ich dein Taschengeld bereits auf dein Konto überwiesen habe. Hab dich lieb.“

Ich verdrehe die Augen und tippe eine schnelle Antwort:

„Keine Sorge, Dad.“

Versteh mich nicht falsch, ich bin nicht undankbar. Die Wahrheit ist, der Mann, den ich „Dad“ nennen soll, überkompensiert nur die Tatsache, dass wir praktisch Fremde sind. Unsere Beziehung war nie eng. Wir haben uns letztes Jahr vielleicht zweimal gesehen, während seiner Geschäftsreisen nach Kalifornien.

Ich verstehe das. Er ist mit Arbeit überhäuft und hat seine neue Familie. Ich hege keinen Groll. Nach der Trennung von meiner Mom hat er wieder geheiratet und zwei weitere Kinder bekommen.

Und wo wir gerade von meiner Mom sprechen ... Ich halte dieses ganze neue Abenteuer vor ihr geheim. Das Geld, das mein Dad geschickt hat, kam genau zur richtigen Zeit. Mit diesem zusätzlichen Geld auf meinem Konto kann ich das Ticket kaufen und viel schneller eine Bleibe finden, als ich dachte.

Also ...

London, ich komme! Lena stürmt gleich die Tore der Kunsthochschule.
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Ich werfe wieder einen Blick auf die Uhr und checke die Fluginfos auf dem Bildschirm. Mir wird klar, dass ich etwa eine Stunde habe, um mir dieses Ticket zu schnappen und meine Koffer am Check-in abzugeben.

Gut, dass die Schlange sich schneller bewegt, als ich erwartet hatte. Ein kleines Lächeln schleicht sich auf mein Gesicht, als ich endlich dran bin, und ich gehe ganz keck auf die Frau hinter dem Schalter zu. „Ein Ticket nach London, so schnell wie möglich.“

„Erste Klasse, zum Angeben im Netz, oder das Standard-Erlebnis?“, fragt sie mit einem verschmitzten Lächeln auf den Lippen.

„Economy, bitte.“

Ich muss zugeben, ich bin ein bisschen nervös, die Rolle einer normalen Person zu spielen, die ein Ticket kauft. Aber das Mädel zuckt kaum mit der Wimper, während ich nonstop alle meine Daten runterrattern. Ich meine, entweder erkennt sie mich, oder sie lebt hinterm Mond, wer weiß.

Mein Plan ist es, mich darauf zu konzentrieren, Sachen zu kreieren, die die Leute emotional treffen – einzigartige, schicke Kunstwerke, die die ganze Atmosphäre aufwerten und alles in ein Paradies verwandeln werden.

Vielleicht lege ich mir sogar einen Hund zu. Stell dir das mal vor: eine stylische französische Bulldogge namens Otto. Oder vielleicht einen Labrador, weißt du, für maximalen Kuschelfaktor. Die Möglichkeiten sind endlos, oder?

„Alles klar, Miss Rose.“ Die Frau reicht mir das Ticket in mein neues Leben. „Ihr Flug beginnt in dreißig Minuten mit dem Boarding. Schnappen Sie sich Ihr Zeug und behalten Sie die Abflugtafel im Auge.“

Mit dem Ticket in der Hand verstaue ich es schnell an einem sicheren Ort. Dann schleppe ich meine Koffer durch diesen Flughafen-Wahnsinn. Gerade als ich anfange zu fühlen, dass ich die Sache im Griff habe, klingelt mein Handy. Völlig in Gedanken und Narnia, gehe ich ran, ohne auf die Nummernanzeige zu schauen.

„Lena?“

Ich unterdrücke einen stummen Schrei des Bedauerns; ich wollte eigentlich erst mit meiner Mom sprechen, wenn ich in London gelandet bin oder mich in der schicken Wohnung, die ich gefunden habe, eingelebt habe.

„Was gibt's, Mom?“

„Ich habe gerade gesehen, dass du wahnsinnig viel Geld von deinem Konto ausgegeben hast. Was hast du für fast dreihundert Dollar gekauft?“

Nur ein weiterer Grund, warum ich hier weg bin – meine Mom kapert mein Bankkonto ohne meine Erlaubnis. Spielt es immer so runter, als wäre es eine Art mütterliche Weisheit in Aktion, die meine Ausgaben lenkt. Erspar's mir. Von nun an bestimme ich über mein eigenes Geld, verdammt.

„Hast du schon wieder in meinem Konto herumschnüffelt?“, schoss ich genervt zurück.

Ugh, ich wollte so laut schreien, dass sich Köpfe drehen. Aber das war das Letzte, was ich jetzt brauchte.

Als wäre es die selbstverständlichste Sache der Welt, sagt meine Mom: „Ich bin deine Mutter, das ist meine Aufgabe.“

Ich blieb wie angewurzelt im Gang stehen, lehnte mich an die Wand und versuchte, meine ganze Wut in eine ruhige Antwort zu pressen. Ich habe keine Ahnung, wie ich das schaffen soll, aber meine Mom ist ein Profi darin, meine Geduld zu testen. Ich bin schrecklich im Konfrontieren und vermeide es um jeden Preis, aber meine Mom weiß das und nutzt es aus.

Ich seufzte. „Hör zu, Mom, ich kann nicht weiter so tun, als ob ich dieses Model-Ding liebe. Ich bin kurz davor, den Laufsteg ganz hinzuschmeißen, und du wirst meine Meinung nicht ändern.“

„WAG ES JA NICHT, SO MIT MIR ZU REDEN, LENA ROSE!“, explodierte sie und ließ mich aufspringen, um meine Frustration loszuwerden.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeder in der Nähe sie über das Telefon schreien gehört hat. Wahrscheinlich hat der ganze verdammte Bundesstaat gerade den Überschallknall mitbekommen, als meine Mom ausrastete.

„Ich verlasse Kalifornien, Mom, ciao“, sage ich so ruhig ich kann. „Ich dachte, du würdest dich für mich freuen, aber ich habe es satt, darauf zu warten, dass du es kapierst.“

„BEWEG DEINEN HINTERN SOFORT NACH HAUSE!“

„Wow! Mal daran gedacht, mit diesem Kontrollfreak-Ding runterzukommen?“, schnitt ich ihr das Wort ab, bevor sie antworten konnte. „Spar dir die Predigt; ich verfolge meine Träume, und du wirst mich nicht aufhalten.“

„Du hast keine Ahnung, wozu ich fähig bin, Lena“, sagt sie mit dieser versteckten Drohung, die sie immer benutzt.

Wut überflutet mich. Meine eigene Mutter droht mir, weil ich nicht tue, was sie will. Ziemlich ätzend, was? Ehrlich gesagt, ihre Wutanfälle könnten mir nicht egaler sein. Wenn sie denkt, sie macht mir Angst, hat sie sich geschnitten.

Über die Flughafenlautsprecher wird das Boarding für den London-Flug angekündigt. Muss los.

„Tja, das ist eine Überraschung, Elizabeth. Es war total erhellend, mit dir zu sprechen“, antwortete ich und legte auf.

Stunden später...

Ich schnappe mir meinen dritten und letzten Koffer vom Gepäckband und gehe Richtung Ausgang. Ich schaue auf mein Handy, das vor Anrufen von meiner Mom und ein paar von Helena explodiert, die wahrscheinlich in die ganze Sache verwickelt ist und versucht, mich dazu zu bringen, meine Meinung zu ändern oder so.

Pech gehabt, das wird nicht passieren. Ich bestimme jetzt über mein Leben. Ich werde Helena später aufklären. Im Moment will ich nur noch in meiner neuen Wohnung auf ein gemütliches Bett fallen.

Endlich draußen am Flughafen ziehe ich meine cremefarbene Mütze auf, finde die Adresse, die der Vermieter mir geschickt hat, und sage sie dem Taxifahrer. Er wirft mir einen seltsamen Blick zu, als er mir hilft, die Koffer in den Kofferraum zu heben.

„Miss, sind Sie sicher?“, fragt er und mustert mich. „Die Gegend ist ziemlich rau für ein Mädchen.“

Ich zucke mit den Schultern. „Sah auf den Fotos okay aus. Wir werden sehen.“

Er murmelt, während er seinen Gurt anlegt. Ich habe es so satt, Nachrichten über junge Mädchen und Gefahren zu hören, aber egal. Stattdessen nehme ich die Londoner Szenerie in mich auf.

Wunderschön, auch wenn es nicht so sonnig ist, wie ich es gewohnt bin. Aber wen interessiert das? Mein Kopf plant schon mein Vorsprechen nächsten Monat, und ich weiß, London wird meine Inspiration sein.

Ich war schon einmal hier für ein H&M-Shooting, aber meine Mom ließ mich nie herumstreunen; zwei Tage und nach dem Shooting direkt zurück nach Kalifornien.

Als das Taxi tiefer in die Stadt eintaucht, werden die Straßen dunkler, enger und schmutziger, Gassen quellen über vor Müll.

Wo zum Teufel bin ich?

„Tja, Miss, hier kann ich Sie absetzen“, verkündet der Taxifahrer und hält in irgendeinem Industriegebiet an.

Ich hoffe, dieser Typ verarscht mich nur, ist kurz davor zu grinsen und zu sagen, er sei der König der Streiche. Aber zwei Minuten vergehen, und er steht immer noch nur da, sieht nervös aus, als stünde er völlig neben sich.

Dieser Ort hat nichts mit der Online-Anzeige zu tun.

„Ihr Ziel ist dort drüben“, sagt er und zeigt auf ein verfallenes Lagerhaus.

„Was?“, stammele ich.

Ich drehe mich um, ein Knoten bildet sich in meinem Magen, und mir klappt die Kinnlade runter. Es ist alles nur Ödland – Dreck, Grasflecken und überall verstreuter Müll.

Und jetzt? Ich war so begeistert von diesem tollen Ort – zwei Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küche und ein kleines Bad. Perfekt für meinen Aufenthalt. Und da die Website seriös aussah, habe ich die halbe Kaution geschickt, um es zu sichern.

Könnte ich ein größerer Trottel sein? Ich wurde zum Narren gehalten.

Dieser Betrüger lacht sich wahrscheinlich kaputt, ein Mädchen pleite und gestrandet in einem fremden Land zu sehen. Aber ich glaube an Karma. Alles kommt zurück, und er wird früher oder später bekommen, was er verdient.

Zurück zu meinem aktuellen Problem – ich bin völlig am Arsch.

„Ich sagte Ihnen doch, hier gibt es nichts für Sie“, schreckt mich die Stimme des Taxifahrers auf.

Etwas Nasses rinnt über mein Gesicht. Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass ich weinte. „Entschuldigung, können Sie mich ins Stadtzentrum fahren?“

Er nickt und manövriert das Taxi.

Wo soll ich unterkommen? Ein Hotel? Auf keinen Fall, dafür habe ich nicht das Geld für einen ganzen Monat. Entweder Essen oder ein Schlafplatz; ich kann mir nicht beides leisten.

„Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Sie hier absetze?“, fragt der Taxifahrer, nachdem wir etwa fünfzehn Minuten ziellos herumgefahren sind.

Ich sehe mich um, nehme die belebte, aber seltsame Straße wahr. Ich gebe ihm das Geld, das er verlangt, und er hilft mir, die schweren Koffer auszuladen, die ich jetzt wer weiß wohin schleppe. Ich höre ein halbherziges „Willkommen in London“, als er davonbraust.

Ich gehe die Straße entlang und schaue mir all die verschiedenen Leute mit ihren einzigartigen Looks an – Tattoos, knallbunte Haare, enge Lederklamotten – ein bisschen Rock'n'Roll. Andere haben eher einen Bohemian- oder Hippie-Vibe und verkaufen Schallplatten von ihren kleinen Ständen.

Faszinierend.

In diesem Schmelztiegel der Stile bin ich vielleicht die fehl am Platzeste Person hier, nicht die Beliebteste. Vielleicht liegt es an meinem Allerweltsgesicht oder der Dreistigkeit, einen babyrosa Pullover zwischen all dem Schwarz und Rot zu tragen.

Ich gehe weiter, bis ich einen riesigen Park erreiche. Ich schnappe mir eine heiße Schokolade von einem Stand und schleppe meine schweren Koffer zur nächsten Bank. Dieses ganze Zeug durch die Straßen zu schleppen, hat mich total fertiggemacht. Meine Muskeln flehen um Ruhe, und mein Kopf bettelt um ein Kissen.

Ich rücke meine Mütze zurecht und ziehe sie über die Ohren. Die Schokolade wärmt kaum meine Hände. Ich brauche etwas Stärkeres, um mich aufzuwärmen und mir die Energie zu geben, einen Platz zum Pennen zu finden.

Nachdem ich alles ausgetrunken habe, hebe ich meine Augen zum bedeckten Himmel. Definitiv verschwört sich das Universum heute gegen mich...

Grund Nummer eins: Ein Kind spielte den ganzen Flug über mit meinen Haaren. Grund Nummer zwei: Ich bin beim Versuch, eine Wohnung zu mieten, auf einen Betrug hereingefallen. Grund Nummer drei: Ich habe keinen Schlafplatz. Grund Nummer vier: Diese Kälte wird mir eine Unterkühlung bescheren, wenn ich keinen warmen Ort finde. Und, um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, ich kenne absolut niemanden in diesem Land.

Apropos, mir fiel ein, dass ich Helena anrufen muss, um ihr mitzuteilen, dass ich Kalifornien für eine Weile Lebewohl gesagt habe. Vielleicht hat sie einen Freund, der mir eine Unterkunft geben könnte, bis ich mein Leben auf die Reihe kriege.

Man könnte meinen, dass es bei all diesem Chaos schlauer wäre, zu meiner Mom zurückzugehen. Auf keinen Fall, das ist einfach nicht mein Ding. Ich bin niemand, der einen Rückzieher macht. Ich habe gesagt, ich komme zum Studieren nach London, und genau das werde ich tun.

Ich wähle die Nummer meiner Freundin, sie geht beim dritten Klingeln ran.

„Hey, Helena, wie geht's?“

Keine Antwort, nicht direkt an mich. Ich höre lallende Worte und Männerstimmen, gemischt mit Gelächter. Das Handy muss von selbst rangegangen sein.

Ich wollte gerade auflegen und später anrufen, aber eine bestimmte Frage erregte meine Aufmerksamkeit und ließ mich zögern.

„Hey, Helena, wo ist diese Freundin von dir, die dich ständig anruft?“

Mein Magen zieht sich in diesem Moment zusammen. Ich rufe Helena nicht jeden Tag an; wir schreiben uns meistens. Und wenn ich anrufe, dann zu einer anständigen Zeit.

„Ach ja! Diese kleine Model-Freundin von dir“, lacht der Typ kurz auf. „Das Mädel ist heiß. Hoffe, ich kriege mal die Chance, sie kennenzulernen.“

„Igitt, widerlich. Lena wirkt wie ein wandelndes Klischee und zieht sich auch so an, klar, dass du sie kennenlernen willst. Lena ist eine dramatische Egozentrikerin, ohne sie bist du besser dran.“ Ich reiße überrascht die Augen auf und höre weiter zu. „Sie wollte mit mir Kunst studieren, nur um mich zu übertreffen, weil sie immer die Beste sein muss.“ Helena schluchzt und lacht auf eine betrunkene Art. „Sie ist eine völlige Idiotin. Sogar Lenas Mutter kann Lena nicht ausstehen... Lena benutzt nur jeden. Lenas Leben ist so armselig.“

Ich lege auf, bevor ich noch mehr hören muss. Das tut verdammt weh. Meine einzige Freundin auf der Welt macht mich vor Fremden fertig. Und selbst wenn sie betrunken ist, kennt jeder das Sprichwort: Betrunkener Mund tut Wahrheit kund.

Ich presse meine Augen zusammen, als die Tränen über mein Gesicht rollen. Jetzt habe ich buchstäblich niemanden auf meiner Seite. Ich denke, was kann noch schiefgehen? Als ob das Schicksal mich hasst, fängt ein mieser Nieselregen an und zwingt mich, Schutz zu suchen.

Nachdem ich meine schweren Taschen geschleppt und einen Ort gesucht habe, um dem Regen zu entkommen, ohne unter vielen Leuten zu sein, finde ich endlich Schutz unter einer Markise. Ich atme tief durch, meine Brust brennt. Mist, meine Kleider sind durchnässt, meine Taschen auch. Ein Auto fuhr vorbei und spritzte mich nass, machte mich noch nässer.

PERFEKT.

Die Kälte wird schlimmer, und ich zittere wie Espenlaub. Ich linse durch das Fenster des Ladens – naja, versuche es zumindest, denn das Glas ist getönt, sodass ich kaum etwas sehen kann –, schnappe wieder meine Taschen und gehe hinein, in der Hoffnung, dass es ein Ort ist, an dem ich mich mit einem heißen Getränk aufwärmen kann.

Dann trifft es mich: Es ist ein Musikladen, dekoriert mit diesem coolen Vintage-Vibe. Ich lasse mein Zeug auf den Boden fallen und fange an, den Laden zu erkunden. Schallplatten und CDs mit Preisschildern säumen die Gänge, und Poster von, wie ich vermute, Rockbands sind zum Verkauf angeboten.

„Willkommen, kann ich Ihnen helfen?“, fragt eine Stimme von hinten.

Ich drehe mich um und stehe einer rothaarigen Frau gegenüber, ganz in Schwarz gekleidet. Tolles Make-up und ein Nasenring. Ich wollte schon immer einen, aber meine Mom hat es mir nie erlaubt, weil es nicht „angemessen für ein Model“ ist.

Ich lächle leicht. „Sehe mich nur um.“

Sie nickt, sieht verwirrt aus. „Sie sind ja durchnässt“, sagt sie und zeigt auf meine nassen Kleider.

Es stimmt; der Stoff klebt an mir wie eine zweite Haut.

Ich ziehe eine Grimasse und erkenne, dass es eine höfliche Art war, mir zu sagen, ich solle verschwinden. „Oh, Entschuldigung. Ich wollte nur dem Regen entkommen, ich gehe schon.“

Sie winkt abwehrend mit der Hand. „Entspann dich. Bleib hier, bis der Regen aufhört, oder du könntest jederzeit zurück in dein Hotel gehen.“

„Hotel?“

„Sie sind Touristin, richtig?“ Ich nicke leicht, da es nicht ganz wahr ist. „Nun, Sie müssen doch irgendwo gebucht haben, wenn man all das Gepäck bedenkt“, sagt sie und zeigt auf die Taschen hinter ihr.

Ich schenke diesem scharfsinnigen Mädchen ein verlegenes Lächeln, was bei mir nicht sehr üblich ist.

„Danke. Ich verspreche, nicht zu stören.“

Sie grinst. „Entspann dich. Ich bin Renée Taylor.“

Ich muss mir auf die Lippe beißen, um nicht loszulachen, denn ihr Name ist das Sahnehäubchen auf den feuerroten Haaren, dem Indie-Look und den Tattoos, die unter ihren Unterarmen hervorblitzen.

„Du kannst ruhig lachen. Ich habe sie genau deshalb gefärbt“, sagt sie mit einem sarkastischen Lächeln.

Ich kichere. „Mein Fehler“, räume ich meine Kehle. „Ich bin Lena Rose. Freut mich, dich kennenzulernen, Renée.“

„Kein Problem, Lena“, sie winkt mir, ihr zum Tresen zu folgen, wo sie sich hinsetzt. „Also, was führt dich nach London?“

„Ich...“, denke ich kurz nach.

Kann ich jemandem, den ich gerade erst getroffen habe, wirklich genug vertrauen, um alles zu erzählen?

Renée scheint eine gute Zuhörerin zu sein, überhaupt nicht einschüchternd... nur ein bisschen, aber auf eine gute Art. Sie wirkt wirklich wie jemand, dem man vertrauen kann, also halte ich mich nicht zurück. Ich erzähle ihr alles, von warum ich nach London kam bis zu dem, was jetzt los ist.

„Verdammt, das ist hart, Mädchen. Also, was ist der Plan? Ich meine, diese Stadt kann ziemlich zwielichtig sein für ein Mädchen wie dich, das alleine herumläuft.“

„Ein Hotel für heute Nacht kann ich mir leisten“, seufze ich frustriert. „Morgen suche ich mir einen Job, der genug einbringt, um eine anständige Wohnung zu mieten.“

„Ich sage es ungern, aber sie verlangen hier normalerweise die erste und letzte Monatsmiete“, runzelt Renée die Stirn.

Großartig, noch ein Punkt auf der Katastrophenliste.

Unglaublich... Ich lasse meinen Kopf auf den Tresen fallen. Ich hatte nicht einmal bemerkt, wie sehr mein Kopf schmerzte. Das kalte Glas fühlt sich tatsächlich gut an.

„Lena...“ Ich hebe meinen Kopf, verziehe das Gesicht und sehe, wie Renée mich mitleidig ansieht. „Ich weiß, es ist verrückt, aber... mein Bruder und ich suchen jemanden, um die Miete zu teilen, und vielleicht du...“

Ich unterbreche sie sofort. „Das kannst du nicht einfach machen. Du kennst mich doch gar nicht.“

Sie schüttelt den Kopf. „Ich könnte nicht schlafen, wenn ich wüsste, dass du da draußen allein auf der Straße bist, während ich ein freies Zimmer in meiner Wohnung habe.“

„Ich sage dir, du kennst mich nicht“, sage ich und verenge meine Augen. „Ich könnte eine Serienmörderin sein, und du bietest mir dein Zuhause an.“

Sie zieht eine Augenbraue hoch. „Ach, wirklich? Ich habe nämlich eine kleine Liste von Leuten, die es lieben würden, wenn du dich um sie kümmerst.“

Ich breche in Gelächter aus. Viel zu laut.

„Leider nein, noch nicht jedenfalls, aber wer weiß, vielleicht schaffen wir das noch“, sage ich zwinkernd, was sie auch zum Lachen bringt.

„Komm schon, wenn du einen Job hast, kannst du bei der Miete helfen, und du musst dich nicht kaputtmachen, nur um genug Geld zu verdienen, um eine eigene Wohnung zu bekommen.“

Ich stimme zu, wenn auch etwas widerwillig. „Da hast du einen Punkt. Drei Köpfe sind besser als einer, wenn man Dinge verfolgt.“

Renée grinst. „Also, was sagst du? Mitbewohnerinnen?“

Ugh, verdammt. Ich will keine Last sein. Aber ich kann mir so eine Gelegenheit nicht entgehen lassen. Das Schicksal hat mir Renée in den Weg gestellt, und jetzt bietet sie mir eine Unterkunft an.

„Mitbewohnerinnen“, sage ich und erwidere das Lächeln. „Aber du musst zuerst mit deinem Bruder sprechen“, warne ich. Ich muss sicherstellen, dass es für ihn okay ist, dass ich einziehe. Schätze, ich muss mir für heute Nacht doch ein Hotel nehmen.

„Betrachte es als erledigt“, sagt sie und zwinkert mir zu.
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Ich haute gegen drei Uhr nachmittags aus dem Hotel ab, nachdem ich den ganzen verdammten Vormittag damit verbracht hatte, so ziemlich jedes Kleidungsstück zu trocknen, das ich in diese Koffer gestopft hatte und die gestern baden gegangen waren. Die Rechnung für die Wäscherei war ein weiterer Schlag ins Gesicht für mein ohnehin schon strapaziertes Budget, aber zumindest rettete es die Sachen, die ich mir nicht leisten konnte zu ersetzen. Ausflippen? Nee, das steht nicht auf dem Plan.

Während ich die Straße in der Nähe des Hotels entlangschlenderte, etwa zwanzig Minuten vor meinem utopischen Plan, einen festen Job zu landen, beobachtete ich ein süßes kleines Café auf der anderen Straßenseite, als mein Handy summte.

„Hey, Ren...“, grinste ich, da ich nicht wirklich erwartet hatte, dass sie heute anrufen würde, und mein Magen schlug Purzelbäume.

„Gute Nachrichten, Lena... Mein Bruder hat grünes Licht gegeben. DU BIST DRIN!“ Der letzte Teil explodierte förmlich vor Aufregung.

Ich unterdrückte ein Quietschen und machte einen stummen Freudentanz. Ein paar Typen, die vorbeigingen, sahen mich feiern, kicherten über meine Eskapaden und gaben mir einen Daumen hoch. Ich schenkte ihnen ein verlegenes Lächeln und dankte Renée dafür, dass sie dieses Wunder vollbracht hatte.

„Chill, Mädel. Ich mach um sechs Feierabend. Schnapp deine Sachen und komm direkt zum Laden. Wir werden feiern!“

Ich kicherte. Renée tat so, als wären wir alte Freundinnen. Ich verabschiedete mich und hüpfte praktisch zurück ins Hotelzimmer, um zu packen.

Der heutige Tag entwickelte sich zu einem verdammt guten Tag.

(...)

Später...

Meinen neuen Mitbewohner-Status mit heißer Schokolade zu feiern, fühlte sich seltsam perfekt an. Ich versuchte, nicht darüber zu lachen, wie lächerlich wir aussahen, wie wir mit dampfenden Pappbechern anstießen statt mit schicken Champagnerflöten. Aber hey, Renée hatte sich extra Mühe gegeben, also war ich dankbar und kämpfte gegen die Tränen an, weil sie so cool zu mir war, obwohl wir uns erst vor vierundzwanzig Stunden kennengelernt hatten.

Ich musste daran denken, dass Helena nie etwas so Aufwändiges für mich getan hatte. Und wir kannten uns, seit wir zehn waren. Ich hatte das Gefühl, den Kampf gegen die Tränen zu verlieren.

Renée reichte mir eine kleine Serviette. „Wenn du deswegen schon anfängst zu heulen, habe ich Angst davor, was passiert, wenn du in dein Zimmer kommst“, sagte sie und schenkte mir ein warmes Lächeln.

„Tut mir leid, Renée.“ Ich tupfte vorsichtig meine Tränen ab, um mein Make-up nicht zu ruinieren. „Seit ich Kalifornien verlassen habe, ist so viel Mist passiert; ich bin überrascht, dass endlich etwas Gutes geschieht.“

Renée klopfte mir auf den Rücken. „Geteiltes Leid ist halbes Leid, Süße. Erzähl schon, Tante Renée will wissen, was dich bedrückt.“

Ich erzählte ihr die ganze Geschichte mit Helena, wie sehr es wehtat zu wissen, was sie wirklich von mir hielt. Als ich fertig war, war es sechs Uhr, Zeit, den Laden dichtzumachen. Renée bestand darauf, einen meiner Koffer zu tragen, und nach ihren Drohungen gab ich nach. Wir gingen gemütlich zu ihrer Wohnung, nur ein paar Blocks vom Laden entfernt.

„Also, was ist los mit deiner kleinen Freundin? Für mich klingt sie wie eine herzlose Kuh.“

„Ich habe keine Ahnung. Ich bin furchtbar bei Konfrontationen. Normalerweise sage ich am Ende etwas Dummes und hyperventiliere.“ Ich runzelte die Stirn. „Das Beste ist, es zu vergessen und weiterzumachen.“

Irgendetwas, das ich sagte, muss Renée komisch vorgekommen sein, denn sie brach in Gelächter aus.

„Du bist echt eine seltsame Amerikanerin und wahrscheinlich das merkwürdigste Mädchen, das ich je getroffen habe.“

Ich grinste. Und das von einem Mädchen, das aussieht wie ein Klon von Arielle, der Meerjungfrau. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie bald eine Namensänderung ankündigt.

Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf. „Hey, wie geht's deinem Bruder?“

Sie seufzte, ihr Lächeln verblasste und wurde durch einen leicht genervten Ausdruck ersetzt. „Er ist ein Typ für sich. Laut, irgendwie chaotisch, eine totale Nervensäge, seit ich als seine jüngere Schwester mit ihm aufwachsen musste. Aber tief im Inneren ist er ein guter Kerl. Ich bin sicher, er wird dich mögen.“

Ich nickte, ohne wirklich zu wissen, was ich davon halten sollte. Im Moment wollte ich nur etwas Ruhe und mit den Leuten auskommen, die das Schicksal mir in den Weg gestellt hatte.

„Ich mache mir mehr Sorgen, dass du bei ihm Ärger verursachst...“ Ich riss überrascht die Augen auf und blieb stehen. „...Entspann dich, ich mach nur Spaß. Aber ich werde ihn zurechtweisen, wenn er sich danebenbenimmt“, fügte sie mit einem Lächeln hinzu.

„Warum sollte dein Bruder das tun?“, fragte ich etwas nervös.

„Sieh dich doch mal an.“ Sie gestikulierte und zeigte auf mich. „Hammer Körper, umwerfend schöne Augen, und dazu bist du auch noch süß. Im Grunde der Traum jedes Mannes.“

Ich schnitt eine Grimasse. „Ach, komm schon, Renée.“

„Ich bin nur ehrlich.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber du wirkst so, als hättest du den Kopf richtig aufgesetzt; ich glaube nicht, dass du Probleme haben wirst, Scott abzubügeln.“

Ich senkte den Kopf; ich spürte, wie meine Wangen rot wurden. Sex war etwas, womit ich nicht viel Erfahrung hatte. Ich wartete immer auf jemanden, der mehr in mir sah als nur einen Körper. Deshalb bin ich noch Jungfrau. Und das werde ich auch bleiben, bis ich den richtigen Kerl finde, der mein Herz einen Salto schlagen und dann wieder zur Ruhe kommen lässt.

„Wir sind da.“ Renée blieb am Fuß der Treppe stehen und blickte zu einem Backsteingebäude hinauf. Sie hob ihr Handy ans Ohr und murmelte ein leises Fluchwort. „Dieser Idiot, ich hab ihm gesagt, er soll das verdammte Handy anlassen. Bleib hier, Lena, ich hol den Trottel und schau, ob er bereit ist, mit deinen Taschen zu helfen.“

Ich hielt sie davon ab, hochzugehen. „Du musst ihn nicht stören; wir können sie selbst tragen. Außerdem habe ich nicht so viele Sachen.“

„Süße, es gibt hier keinen Aufzug. Der ist seit Jahren kaputt, und ich bezweifle, dass sie ihn jemals reparieren werden.“ Sie lächelte. „Es geht schnell, versprochen. Kein Drama.“

Meine Schultern sackten nach unten; ich würde diese Diskussion nicht gewinnen. „Okay, ich warte hier.“

Sie nickte und ging die Treppe hinauf, bis sie drinnen verschwand. Ich sah mich um – es war eine ruhige, hübsche Gegend voller Bäume, und das gefiel mir. Wo ich früher wohnte, haben sie die Bäume gefällt, um identische Häuser zu bauen, sodass es an heißen Tagen keinen Schatten gab.

„Hey...“ Eine tiefe Stimme schreckte mich auf; ich zuckte zusammen und drehte mich zu ihrem Besitzer um. Er war viel größer als ich, vielleicht einen Kopf größer, mit kurzem, dunkelbraunem Haar, oben länger und an den Seiten kürzer, symmetrischen Lippen, einer perfekt geraden Nase und einem markanten Kiefer. Er trug schwarze Hosen, schwarze Converse-Sneaker und einen blauen Blazer, dessen Ärmel bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt waren, was seine Tattoos zur Schau stellte.

Hat hier also jeder Tattoos?

– „Hmm...“ – murmelte ich und fühlte mich unter seinem Blick etwas fehl am Platz. Selbst mit Sonnenbrille konnte man die Intensität spüren, die von seinen Augen ausging. Er hob eine Augenbraue, musterte mich von Kopf bis Fuß, bevor er sprach: – „Beweg dich, du blockierst den Weg mit dem Plunder.“ – befahl er.

Ich verdrehte die Augen; wie unhöflich. Nicht jeder ist eitel Sonnenschein, aber ich hatte nicht erwartet, auf so einen Idioten zu treffen. Ohne Geduld für eine Auseinandersetzung trat ich zur Seite, um ihn vorbeizulassen.

– „Zufrieden?“ – fauchte ich und funkelte ihn böse an.

– „Wow, was für eine gehorsame Barbie.“ – Er ging an mir vorbei und hinterließ eine Duftwolke aus Parfüm gemischt mit Calvin Klein Aftershave. Er blieb auf der ersten Stufe stehen und sah mich wieder an. – „Lass nächstes Mal deinen Mist nicht hier rumliegen.“

Definitiv ein Idiot.

Ich sah ihm zu, wie er mit größter Leichtigkeit die Stufen hinaufstieg, und bevor er außer Sichtweite war, zeigte ich ihm den Mittelfinger.

– „Das hab ich gesehen, Barbie.“ – Er drehte sich mit einem spöttischen Lächeln um. Ich hasste ihn, weil sein Lächeln sogar... attraktiv war. Und jetzt, wo ich es bemerkte, hatte er ein Lippenpiercing.

Bevor ich den Mund aufmachen konnte, kam Renée mit einem anderen Kerl aus dem Gebäude – wahrscheinlich Scott. Sie blieben genau stehen, als der Idiot im Begriff war, sein Gift über mich zu versprühen.

„Oh, gut, Ryder, du bist hier.“ Renée schenkte ihm ein sarkastisches Lächeln.

Ryder?

„Kleine.“ Er winkte ihr zu, wuschelte ihr leicht durchs Haar und begrüßte den anderen Kerl. „Ich dachte, du wärst drinnen. Was machst du hier draußen?“

„Ich helfe nur der Freundin meiner Schwester...“, antwortete er, seine Stimme etwas heiser.

„Lena...“, rief Renée mich und bedeutete mir, zu ihnen zu kommen. Sobald ich näher kam, schenkte ihr Bruder mir ein Lächeln.

„Du bist also die neue kleine Freundin meiner Schwester...“, sagte er. Das Erste, was mir auffiel, war sein Akzent, viel stärker als der seiner Schwester. Und man konnte die Familienähnlichkeit in seinen Augen sehen. Es überraschte mich überhaupt nicht, dass er komplett zu tätowiert war. „Ich bin Scott, aber du kannst mich Schatz, Süßer oder nennen, wie immer du willst.“

Ich war etwas verblüfft und starrte auf seine Haut, die praktisch eine wandelnde Leinwand war. Er hatte sogar noch mehr Tattoos als der Idiot, auch am Hals und an den Händen. Ich fragte mich, wie lange es gedauert hatte, all diese Haut zu bedecken.

„Danke, Scott ist okay für mich“, murmelte ich mit einem halben Lächeln.

Renée lächelte breit und legte ihren Arm um meine Schultern. „Hey, Ryder, das ist Lena Rose, meine neue Freundin. Lena, das ist Ryder Roberts, Scotts Freund.“

Ich sah Ryders Reaktion nicht einmal, weil ich ihn nicht ansah – nicht, weil ich nicht wollte, sondern weil ich nicht konnte. Da war etwas in seinem Blick, das mich wegschauen ließ und meine Wangen brennen ließ.

„Na dann, bringen wir all das Zeug nach oben“, sagte Scott, ging zum Fuß der Treppe hinunter, hob zwei Koffer ohne die geringste Anstrengung auf und ging hoch zur Wohnung.

„Ryder, hilf auch mit“, befahl meine rothaarige Freundin, nahm meine Hand und zog mich hoch.

Er schnalzte mit der Zunge. „Du bist unverbesserlich, was?“

„Ach, egal“, zuckte ich mit den Schultern. „Hilf einfach mit, und ich verspreche, dass ich dich und Scott die Musik auf voller Lautstärke aufdrehen lasse.“

Ryder schnaubte, bevor er den letzten Koffer packte. „Ja, sicher. Ich vertrau dir total.“

Ich musste ein wenig lachen; ich hatte noch nie Freunde oder auch nur Bekannte gehabt, die sich so verhielten. Normalerweise war es ein Haufen versnobter Typen, die dachten, jeder müsste ihnen den Arsch küssen.

Sobald wir die Koffer – die viel schwerer waren, als Scott gesagt hatte – vier Stockwerke hochgeschleppt hatten, betraten wir die Wohnung. Renée war so aufgeregt, dass sie mir alles zeigte, was mein neues Zuhause sein würde.

Der Ort war im obersten Stockwerk. Das Wort, das ich zur Beschreibung verwenden würde, wäre gemütlich und komfortabel. Es war sogar mehr ein Zuhause als meine alte Wohnung. Voller Licht – eine Küche mit viel Platz, ein Wohnzimmer, groß genug für eine Party mit zehn Leuten, und ein Balkon mit Blick auf die Straße. Der einzige Nachteil? Ein Badezimmer für drei Personen. Das würde ein Problem werden, wenn man bedenkt, wie lange Mädchen brauchen, um sich fertig zu machen, bevor sie ausgehen.

„Brauchst du Hilfe beim Auspacken?“

Ich schüttelte den Kopf. Ich wollte Renées Freundlichkeit nicht mehr strapazieren, als ich es ohnehin schon tat. „Du hast andere Dinge zu tun, und ich nehme deine Zeit in Anspruch.“

Sie schnitt eine lustige Grimasse. „Lena, ich bin direkt, und wenn du mich stören würdest, würde ich es dir sagen.“ Sie bedeutete mir, in mein Zimmer zu gehen, und ich folgte ihr. „Außerdem bin ich neugierig, was du in diesen Dingern hast, die du Koffer nennst.“

Ich lachte; Renée, immer direkt.

Das Zimmer, das sie mir zugewiesen hatten, hinter den pastellrosa Wänden, war ziemlich langweilig. Nur ein großes Bett, eine Kommode und eine Deckenleuchte. Renée sagte, ich könnte ein paar alte Möbel von ihrer Mutter holen, um es aufzupeppen. Ich vertraute ihr und dankte ihr. Mit ihrer Hilfe warfen wir die Koffer auf den Boden und öffneten sie, um mit dem Sortieren zu beginnen.

„Jetzt verstehe ich, warum die Koffer so schwer waren.“ Renée sah mich an. „Du hast mehr Klamotten als ich und Scott zusammen.“
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„MÄDELS! ESSEN!“

Bei diesen beiden Worten musste ich noch breiter lächeln. Renée sah sich in meinem Zimmer um, das bereits aufgeräumt war, grinste und streckte mir ihre Hand entgegen. „Komm, Scott und Ryder haben Pizza bestellt, um deinen ersten Tag hier zu feiern.“

Die Jungs saßen um den kleinen Tisch im Esszimmer, als wir hereinkamen. Ryder sah mich kurz an, bevor er sich wieder auf seinen Teller konzentrierte.

„Pizza?“, bot Scott an. Meine Augen leuchteten auf; ich weiß genau, dass sie das taten. „Wussten nicht, welche Sorte du magst, also haben wir Mozzarella genommen, um auf Nummer sicher zu gehen, falls du darauf stehst.“

„Ich mag alle Sorten, danke.“

Renée kicherte, zog einen Stuhl heraus, und ohne ein weiteres Wort ging ich mit ihnen zum Tisch. Pizza thronte auf dem Tisch: Mozzarella und Peperoni – definitiv eine meiner Lieblingssorten. Ich glaube, das letzte Mal hatte ich Pizza, als Helena und ich nach Coachella abgehauen sind und unsere Eltern angelogen haben. Meine Mom dachte, ich würde das ganze Wochenende bei Helena übernachten, und ihre Eltern dachten, sie wäre bei mir.

„Du sabberst ja.“ Ryders Stimme holte mich auf den Boden der Tatsachen zurück.

„Sorry“, murmelte ich und spürte, wie mein Gesicht unter seinem Blick heiß wurde. „Ich kann mich nicht mal erinnern, wann ich das letzte Mal Pizza gegessen habe.“

„Bei der Figur wundert mich das nicht“, kommentierte Scott mit diesem zynischen kleinen Lächeln und musterte mich von Kopf bis Fuß in meinem lässigen Outfit – Jeansshorts und ein kurzärmeliges weißes T-Shirt.

Ich wurde sofort rot und erinnerte mich an Renées Warnung bezüglich ihres Bruders und seiner Sprüche. „Immer mit der Ruhe, Scott, sie spielt nur schwer zu haben.“ Erleichterung überkam mich, als meine Freundin ihn böse anfunkelte. Er machte ein Geräusch, als würde er verhungern. „Mann, ich hab einen Bärenhunger.“

„Mir entkommt keine, Schwesterchen.“ Scott zwinkerte mir zu. „Entspann dich, Lena, ich beiße nicht.“ Er klopfte auf den leeren Platz neben sich und lud mich ein, mich dorthin zu setzen.

Auf keinen Fall würde ich mich neben ihn setzen. Nicht, dass ich Renée widersprochen hätte – Scott sieht gut aus, aber er ist nicht mein Typ. Mit einem schüchternen Lächeln setzte ich mich neben meine Freundin und Ryder gegenüber. Ich schwöre, beim ersten Bissen Pizza hätte ich fast gestöhnt. Der pure Himmel. Kein schlechtes Gewissen wegen der Kalorien, keine Sorgen, die mich belasten.

„Oh ja, daran könnte ich mich definitiv gewöhnen.“

Jemand räusperte sich und zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Renée und Scott starrten mich amüsiert an, während Ryder eine Augenbraue hochzog.

„Vielleicht ...“, nickte ich etwas verlegen. „Sorry“, murmelte ich.

„Entspann dich, Babe, das passiert“, grinste Scott. „Und glaub mir, das Geräusch hört man hier öfter, besonders in meinem Zimmer“, fügte er zwinkernd hinzu.

Okay, vielleicht sollte ich diesen längeren Aufenthalt hier doch überdenken. So viel offensives Flirten halte ich nicht aus. Renée gab ihm schnell einen Klaps auf den Hinterkopf. „Widerlich. Hör auf damit, Scott.“

Scott stöhnte auf und massierte seinen Nacken. „Hey, wofür war das denn, Renée? Ich wollte Lena nur wissen lassen, dass ich ein Experte darin bin, eine Frau so zu behandeln, wie sie es verdient.“

Ryder grummelte. „Alter, behalt das für dich, du Idiot. Mit dem Scheiß würdest du keine zwei Tage durchhalten.“

Aus dem Nichts fingen die drei an, über Dinge zu streiten, die ich nicht verstand. Ich stand nur da, fasziniert von ihrer Verbindung. Diese drei behandelten sich wie eine dysfunktionale Familie, und das war charmant genug, dass ich Scotts Annäherungsversuche ignorieren und bleiben wollte.

Ein Geräusch links von mir ließ mich aufblicken; Ryder stand vom Tisch auf und ging an mir vorbei, ohne mich auch nur anzusehen. Ich ignorierte sein seltsames Verhalten und genoss einfach ein weiteres Stück Pizza. Sobald ich fertig war, mit vollem Magen und benebelt von dem köstlichen Junkfood, schnappte ich mir die Teller und Gläser, entschlossen, sie trotz der Proteste meiner neuen Freunde abzuwaschen. In der Küche fand ich Ryder, der am kleinen Fenster stand und gedankenverloren hinaussah.

Vorsichtig stellte ich die Sachen auf die Arbeitsplatte, um ihn nicht aufzuschrecken, und fing an, das Geschirr zu spülen, während ich ein zufälliges Lied summte.

„Vorsichtig, nicht dass du dir noch einen Nagel abbrichst, Püppchen.“

Ich hielt inne und funkelte ihn böse an. „Nenn mich nicht so, ich bin keine Barbie.“

Er zündete sich eine Zigarette an, atmete langsam den Rauch aus, bevor er mich mit einem spöttischen Grinsen ansah. „Wie du meinst, Barbie.“

„Fahr zur Hölle, Ryder“, erwiderte ich.

„Ooh, das Kätzchen hat Krallen.“ Er lachte auf. „Hat man dir in der Villa in Malibu nicht beigebracht, nicht zu fluchen?“

Ich verdrehte die Augen. „Wie auch immer, verschwinde einfach.“

„Und was, wenn ich nicht will?“, fragte er und lehnte sich gefährlich nah an die Arbeitsplatte.

Ich antwortete nicht. Er würde nicht an mich herankommen. Ich kannte ihn kaum ein oder zwei Stunden, und er hatte es bereits geschafft, dass ich zweimal die Stirn runzelte, ihn verfluchte und ihn fast hasste.

Sobald ich mit dem Abwasch fertig war, alles in die Spülmaschine geräumt hatte und mich umdrehte, um in mein Zimmer zu gehen und mich hinzulegen, sah ich, wie Ryder mir folgte. Ich wäre fast aus der Haut gefahren; er stand direkt hinter mir.

„Weißt du, Süße ...“ Er kam näher, drängte mich gegen die Arbeitsplatte, sein Körper berührte meinen fast. „Ich mag es nicht, ignoriert zu werden, wenn ich rede, weißt du? Das zeugt von extrem schlechten Manieren.“

„Derjenige mit den schlechten Manieren bist hier du“, konterte ich, sah ihm ins Gesicht und bemerkte ein paar Sommersprossen, die ich zuvor nicht gesehen hatte. „Glaubst du, deine miese Einstellung macht mir was aus?“

„Sorry, Püppchen, so bin ich eben.“ Er zuckte abweisend die Achseln. „Wenn es dir nicht passt, ist das dein Problem.“

Ich war anderer Meinung. „Nein, das Problem liegt ganz bei dir. Meins ist, dass du mich sofort loslässt.“

Ryder packte mein Kinn; sein Gesichtsausdruck war streng. „Du weißt nicht, mit wem du dich anlegst, Barbie.“

„Du auch nicht, denn du kennst mich nicht“, erwiderte ich trotzig. „Mein Name ist Lena, nicht Barbie. Und falls du taub bist, sag besser Bescheid.“

Oh mein Gott! Habe ich das gerade wirklich gesagt?

Seit wann hatte ich den Mut, mich einem Kerl entgegenzustellen, der fast doppelt so groß ist wie ich? Ryder starrte mich auf eine Weise an, die ich nicht entschlüsseln konnte, aber ich konnte die Wut sehen. Völlig vergessend, dass ich von ihm in die Enge getrieben war, verlor ich mich für eine Sekunde in seinen Augen. Der äußere Rand war etwas dunkler, und inmitten dieses reinen Honigs waren die Wimpern lang und dicht, etwas Seltenes bei Männern.

Ich begann, mich unwohl zu fühlen, was ziemlich ungewöhnlich war, wenn man meine Vorgeschichte mit Männern bedenkt. Ich habe schon so viele Fotoshootings mit männlichen Models in viel bizarreren Posen gemacht. Zum Beispiel in Unterwäsche.

Aber Ryder riss mich aus meiner Trance. Er sagte nichts, ich konnte nicht einmal seinen Atem hören. Er stand einfach nur da und starrte mich an, genauso wie ich ihn anstarrte.

„Welche Farbe haben deine Augen eigentlich?“, murmelte er plötzlich.

„Grün?“ Meine Antwort klang eher wie eine Frage; ich wusste, dass sie grün waren, zumindest manchmal.

„RYDER! LOS GEHT’S!“ Scotts Ruf ließ uns ein wenig zurückweichen, aber nicht genug, um die Spannung zu lösen. Ryder sah mich wieder an, legte seine Hand auf meinen Kopf und wuschelte mir leicht durch die Haare. „Bis später, Lena ...“

Ich seufzte, vom Gong gerettet.
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Ich zwinge meine Augenlider auf, öffne sie kaum einen Spaltbreit, um die lächerliche Uhrzeit auf meinem Handy leuchten zu sehen – es ist noch nicht einmal sieben. Ich weiß nicht, wie ich das schaffe, aber meine innere Uhr ist anscheinend auf Frühaufsteher eingestellt. Keine Chance, wieder einzuschlafen, also schleppe ich mich aus dem Bett und gehe ins Bad, um mit meiner Morgenroutine zu beginnen.

Das Gute ist, ich habe alle Zeit der Welt, um mich fertig zu machen. Eine halbe Stunde später bin ich angezogen und bereit, die Stadt zu erobern. Damals in Kalifornien liebte ich es, morgens eine Runde Sport zu treiben, um den Tag richtig zu beginnen, und das werde ich jetzt nicht aufgeben.

Ich schnalle mein Handy an meinen Arm, stopfe mir die Kopfhörer in die Ohren und mache mich auf den Weg zur Tür.

„Hey, Lena.“ Renees Stimme, noch ganz verschlafen, ließ mich aufschrecken. Sie rieb sich die Augen, trug einen schwarzen Pyjama mit gelben Herzen, ihre roten Haare waren ein einziges Chaos und sie hatte weiße Flip-Flops an. Total süß.

„Ich vertrete mir nur kurz die Beine in der Stadt“, sagte ich, band meine Haare zu einem hohen Pferdeschwanz und dehnte mich. „Brauchst du was?“

Renee sagte nur leise: „Gott, nein. Was ich brauche, ist ein Schuss Koffein.“ Sie schlurfte in die Küche und kam mit einer Kaffeekanne zurück. „Scott und ich sind ab neun an unsere Schreibtische gefesselt, also ist dieser Ort bis zum Nachmittag eine Tabuzone.“

Ich antwortete: „Ich komme bei dir auf der Arbeit vorbei und hole die Schlüssel ab.“

Ich machte mir eine mentale Notiz, einen Schlüssel nachmachen zu lassen, damit ich sie nicht ständig belästigen musste.

„Ich habe meine Schlüssel vor ein paar Tagen verloren“, gähnte Renee und stolperte fast. „Aber du kannst sie bei Scott abholen und seine gleich mitnehmen. Ich schicke dir die Details per SMS.“

Mit einem kleinen Lachen stimmte sie zu. „Okay, bis dann.“ Ich huschte zur Tür und hörte Renee noch leise etwas davon murmeln, dass sie morgendliche Energie brauche, als ich die Treppe hinuntereilte.

Bedauern überkam mich; ich hätte eine dickere Jacke mitnehmen sollen. Die Kälte war beißend, und meine Trainingsklamotten waren definitiv nicht ausreichend. Ich überlegte, zurückzusprinten, um etwas Wärmeres zu holen, verwarf die Idee aber wieder. Ein bisschen Kälte hat noch niemandem geschadet. Es sind sowieso nur ein paar Blocks bis zu Scotts Arbeit. Ich drückte auf Play bei meiner Lauf-Playlist, und der Beat von geiler elektronischer Musik begann zu pumpen.

...

Eine Stunde später brannten meine Waden, und ich keuchte wie eine Dampflok. Das Wetter hatte umgeschlagen, und ich schaffte nicht mal drei Meilen, ohne das Gefühl zu haben, gleich den Löffel abzugeben. Und ich hatte meine Wasserflasche total vergessen, also musste ich losspurten, um eine zu kaufen; meine Kehle war trockener als die Sahara.

An der Kasse lächelt mich der Typ breit an, ein schiefes Lächeln praktisch auf sein Gesicht geklebt. „Hey, Süße, alles in Ordnung bei dir?“

Ich bin furchtbar schlecht darin, Komplimente von fremden Typen anzunehmen; sie bringen mich normalerweise nur in Verlegenheit. Dieser Kerl, der sich nicht mal die Mühe machte, mir in die Augen zu sehen, bekam kein ‚Danke‘, als er mir mein Getränk gab.

Ich zog einen Schein heraus, um zu bezahlen, aber er schob ihn zurück, strahlend. „Geht aufs Haus, Süße“, sagt er und schenkt mir noch ein Lächeln.

Diesmal lächelte ich tatsächlich, ehrlich erfreut, etwas Geld zu sparen. „Danke.“

„Keine Ursache, danke dir, Schöne.“ Er zwinkerte, schob mir einen Zettel zu, ging dann zur anderen Seite der Theke und warf noch einen Spruch hinterher, dass ich jederzeit willkommen sei.

Wasserflasche in der Hand, seine Nummer auf einem Zettel, ging ich zu einem Tisch draußen. Eine freundliche Seele bot mir eine Zeitung an, ohne Haken. Überrascht nahm ich sie und blätterte direkt zu den Kleinanzeigen, auf der Suche nach Jobs.

Einige waren unkompliziert, aber die meisten gut bezahlten Jobs erforderten Erfahrung in Bereichen, von denen ich keine Ahnung hatte. Jemanden zu finden, der bereit war, eine zukünftige Studentin einzustellen, die nichts im Lebenslauf hatte, außer gut auszusehen, war wie die Suche nach der Nadel im Heuhaufen.

Das Summen meines Handys durchbrach die Stille und signalisierte eine SMS. Ich dachte, es wäre Renee, aber nein. Es war Helena.

Helena: „Habe mir ein paar Tage freigenommen und fahre nach Hause. Lust auf einen Einkaufsbummel?“

Ich zuckte praktisch zurück, nachdem ich das gelesen hatte.

Wie konnte sie die Nerven haben, mir zu schreiben, als wäre nichts passiert? Wenn sie mich so sehr hasste, hätte sie einfach meine Nummer löschen und fertig sein können. Ich war immer ehrlich zu Leuten gewesen; sie hätte mir sagen sollen, wie sie sich fühlte, anstatt diese Loser-Typen schlecht über mich reden zu lassen.

Ich wischte die Nachricht weg und widmete mich wieder der Jobsuche. Ich machte Fotos von denen, die mir ins Auge fielen, um mich später zu bewerben, und gab die Zeitung einer Frau, die gerade in den Laden kam. Sie dankte mir kurz, und ich machte mich auf den Weg nach Hause, um mich umzuziehen.

Mir fiel ein, dass ich bei Scotts Arbeit vorbeischauen musste, um die Schlüssel zu holen, also beschloss ich, das zuerst zu erledigen. Ich ging den ganzen Weg zu Fuß und ließ mein Gehirn die Route planen. Die Straßen waren voller Skulpturen, alle unglaublich und perfekt gearbeitet. Diese Stadt muss voller großartiger Künstler sein.

Es erinnerte mich daran, als ich mit vierzehn zum ersten Mal in einem Kunstmuseum war. Eine Galerie wurde in New York eröffnet, und alle sprachen darüber, also schwänzte ich eine Pause vom Fotoshooting, um zu sehen, was der ganze Rummel sollte.

Ich hätte nie gedacht, dass ich mich inmitten all dieser Farben so lebendig fühlen würde. Die Gemälde waren einzigartige Stücke, die deine Aufmerksamkeit fesselten und dich fragen ließen, was der Künstler dachte. Ich war umgehauen davon, wie man praktisch die Leidenschaft und die harte Arbeit spüren konnte, die sie in ihre Kunst gesteckt hatten, all die Mühe und Liebe.

An diesem Tag beschloss ich, in die Kunstwelt einzutauchen. Mit etwas Hilfe von der Assistentin meiner Mutter und ein paar Drohungen von meinem Vater brachte ich meine Mutter dazu, mich für einen Kunstkurs anzumelden.

Und dann, gerade als ich um die Ecke biegen wollte, klingelte mein verdammtes Handy und riss mich aus meinen Gedanken. Ich blieb stehen, starrte auf den Bildschirm und atmete hörbar aus.

Acht verpasste Anrufe von Helena, und das Geschöpf versuchte immer noch, mit mir zu reden.

Kapierte sie nicht, dass ich nichts mit ihr zu tun haben wollte?

Mit gerunzelter Stirn nahm ich ab. „Hey, Helena.“

„Oh mein Gott, Lena! Wann wolltest du mir erzählen, dass du vom Erdboden verschluckt wurdest?“

Wie wäre es mit... nie?

„Wie hast du das herausgefunden?“

„Ich habe bei dir angerufen und mit Elizabeth gesprochen“, sagte sie. „Diese Frau dreht wegen dir durch. Sie hat sogar gefragt, ob ich wüsste, wo du bist, und natürlich habe ich mich dumm gestellt, weil, klar, wusste ich es nicht.“

Der Gedanke kam mir, dass sie vielleicht ein schlechtes Gewissen wegen dem hatte, was sie getan hatte, aber ich schob ihn schnell beiseite. Meine Mutter bereut nie, was sie sagt, sie ist wahrscheinlich wie immer in Eile, Arbeit und noch mehr Arbeit. Was Helena betrifft, sie faselte einfach weiter über ihr kleines Leben in New York und scherte sich einen Dreck um mich.

„Lena, hörst du überhaupt zu?“

Ich sagte es ihr klipp und klar. „Nicht mal ein bisschen, Helena.“

Ich bin sicher, sie verdrehte die Augen, denn Helena verdreht bei allem die Augen. „Okay, wie auch immer. Wo bist du? Warum hast du mir nicht gesagt, dass du weggehst?“

„Unterwegs“, antwortete ich vage und blieb stehen, um einen Blumenstand voller unglaublicher Arrangements zu bewundern, die aussahen, als kämen sie direkt aus einem Märchen.

„Willst du es mir nicht erzählen? Ich bin deine beste Freundin.“ Sie spielte die Freundschaftskarte aus, und ich wusste bereits, dass das schiefgehen würde.

Sie hatte mich schon seit Ewigkeiten nicht mehr als Freundin betrachtet, also war mir egal, was sie sagte oder tat.

„Nein, das werde ich nicht. Vielleicht findest du es irgendwann heraus, aber ich schulde dir nichts.“ Ich biss mir fest auf die Lippe und versuchte, nicht zu weinen. So viele Jahre Freundschaft zerstört, irreparabel.

„Ich verstehe dich nicht. Was ist los mit dir, Lena? Ist gerade ein schlechter Zeitpunkt?“

Ich atmete tief durch. „Es ist irgendwie schwer, eine beste Freundin zu haben, die herumläuft und Leuten erzählt, ich sei eingebildet. Ich würde fast sagen, es tut mir leid, aber das tut es nicht. Jetzt verstehe ich all die Male, als du abwesend warst, wenn ich geredet habe, oder mich ignoriert hast, wenn ich versucht habe, etwas Wichtiges zu teilen.“ Ich holte tief Luft. „Ich glaube nicht, dass wir noch Freundinnen sein sollten, falls wir es überhaupt jemals waren.“

Ein paar Sekunden vergingen, dann sagte sie leise: „Es tut mir leid, Lena. Ich finde nicht, dass du eingebildet bist.“

„Helena, ich habe dich neulich belauscht. Als du diesen Typen erzählt hast, dass ich immer eifersüchtig auf dich war und dass mein Leben...“ Ich schluckte den Kloß im Hals hinunter, fühlte mich gedemütigt. „erbärmlich sei. Und versuch gar nicht erst, es abzustreiten; du warst es, deine Stimme.“

„Lena, ich...“ Ich hörte, wie sie anfing zu weinen, und spürte eine Reaktion in meiner Brust. „Es tut mir leid, ich habe es nicht so gemeint, ich...“

Ich hätte fast lachen wollen, aber ich hielt mich zurück, um kein totales Arschloch zu sein. Stattdessen atmete ich einfach tief durch und bemerkte, dass ich mich der Straße näherte, in der Scott arbeitete. „Hör zu, ich muss los. Ich bin ziemlich beschäftigt.“

„Rufst du mich später an?“ Sie hatte immer noch die Nerven.

„Wenn ich Lust habe, deine Stimme zu hören, wer weiß“, antwortete ich schroff und legte auf.

Mein Kopf begann zu pochen. Auf seltsame Weise fühlte ein Teil von mir eine merkwürdige Erleichterung, nachdem ich Helena alles gesagt hatte. Vielleicht würden wir eines Tages die Dinge klären und uns versöhnen. Aber im Moment schien es unmöglich, ihr zu verzeihen. Ich würde mich dem nicht aussetzen, solange ich noch unter ihren grausamen Worten litt. Nenn mich verrückt, aber auf diese Art von Schmerz stehe ich nicht. Außerdem gibt es da draußen jede Menge Leute, und Renee hält mir im Moment total den Rücken frei.

Ich erreichte die Straße, die Maps anzeigte, und begann nach dem Laden zu suchen, in dem Scott arbeitete. Ja, ich hatte angefangen, ihn Scotty zu nennen, nachdem er letzte Nacht gekommen war, um sich zu entschuldigen. Erstaunlicherweise verzieh ich ihm. Dann erzählte mir Renee, dass sie ihn überreden musste, mich in Ruhe zu lassen, weil er nicht wollte, dass ich deswegen gehe.

Die Wahrheit war, wenn Scott sich nicht beruhigte, müsste ich abhauen. Ich konnte keinen Ärger in Renees Wohnung bringen, besonders wenn ihr Bruder involviert war.

Ich blieb vor einem Laden mit einer eleganten schwarzen Fassade stehen, zugepflastert mit Fotos und Postern von Leuten, die sich tätowieren ließen. Ich trat einen Schritt zurück und legte den Kopf schief, um das Schild zu lesen.

„Inkphoric.“

Musste sein. Scott ist übersät mit Tattoos, wo sonst sollte er arbeiten? Ich stieß die Tür auf, und ein kleines Glöckchen bimmelte über mir. Das Innere war beeindruckend. Weißes Leder, schwarzer Onyx, und der Rest der Möbel war makelloses weißes Holz. Tattoo-Skizzen hingen wie Kunstwerke, manche so realistisch, dass man die Texturen fast fühlen konnte, andere mit Aquarell- und abstrakten Designs. Promi-Porträts lächelten mich an, die perfekte Mischung aus Farbe und Spaß.

Unglaublich. Ernsthaft, unglaublich.

„Willkommen, wie kann ich Ihnen helfen?“

Ich schreckte auf und sah einen Mann vor mir stehen. Er hatte einen ordentlich getrimmten braunen Bart und passendes Haar, strahlend blaue Augen und genug Tinte auf seinen Armen, um seine eigene wandelnde Kunstgalerie zu sein. Was mir auffiel, war die Traurigkeit in seinen Augen – sie passte nicht zu seiner geschmeidigen Stimme.

„Hey, ich suche Scott.“ Ich lächelte ihn an.

Er musterte mich von oben bis unten, runzelte die Stirn und murmelte leise etwas, das ich nicht verstand. „TAYLOR, JEMAND IST HIER, UM DICH ZU SEHEN!“ Schrie er. Scott kam aus einer schwarzen Tür, zog sich noch sein Hemd zurecht. Er sah mich und lächelte.

„Hey, du...“ Er eilte zu mir und zog mich in eine feste Umarmung. „Was führt dich hierher?“

Ich fühlte mich ein wenig erdrückt und schob ihn sanft weg. „Renee sagte, du hast die Wohnungsschlüssel, und ich muss rein.“

Er stimmte zu. „Scheint, als hättest du nicht viel Glück bei der Jobsuche.“

Ich runzelte die Stirn; meine Jobaussichten waren düster, und ich dachte darüber nach, mich einfach eine Weile auf mein Bett zu werfen. Helena hatte jede Motivation getötet, online nach Jobs zu suchen.

„Nein, ich will nur nach Hause“, sagte ich mit leiser Stimme.

Scott sah die Sorge in meinem Gesicht. „Lena, alles okay?“

Okay? Nicht mal annähernd. Nichts lief nach Plan. Meine vermeintlich beste Freundin entpuppte sich als totale Heuchlerin, meine Mutter war hinter mir her, wer weiß warum, und ich war ausgeraubt worden. Der Typ, der mir geholfen hatte, warf uns einen bösen Blick zu, und mir wurde klar, dass ich Scott nicht bei der Arbeit stören sollte.

Ich antwortete: „Das ist nichts, was ich nicht später klären kann. Ich will deine Arbeit nicht stören.“

Scott nahm meine Hand und führte mich zu einigen weißen Ledersofas in der Nähe. Ich schätze, die waren für Kunden.

„Ernsthaft, Scotty, mir geht’s gut“, sagte ich und blieb stehen.

Er legte mir die Hand auf den Mund. „Wir öffnen in ein paar Minuten, also habe ich gerade frei. Raus damit, Lena, denn du machst mir Angst.“

Ich lachte und folgte ihm, setzte mich neben ihn. Ich erzählte ihm alles über Helena und was sie über mich gesagt hatte.

„Verdammt, Sunshine.“ Scott strich mir sanft übers Haar und zog mich in eine Umarmung.

„Sunshine?“ Ich sah zu ihm auf und lächelte schwach.

„Du bist blond und hast ein tolles Lächeln. Das ist wie, Sonnenschein.“ Er deutete es nur an. „Okay für dich?“

Ich lachte. „Klar, du kannst mich Sunshine nennen.“

„Sorry wegen dieser ganzen Arschloch-Aktion, die ich bei dir abgezogen habe. Ich habe mich nur über Renee lustig gemacht. Ich würde mich nie an ihrer Freundin vergreifen, schon gar nicht an dir.“

Ich umarmte ihn fester und legte meinen Kopf auf seine Brust. „Das hast du gestern schon gesagt.“

Scott lachte, die Vibrationen hallten durch mich hindurch. „Ich weiß, Sunshine. Aber hey, jetzt sind wir Mitbewohner. Können wir einen Waffenstillstand bezüglich des Flirtens schließen?“

Ich lächelte. „Welches Flirten?“

Wir lachten beide, und er erzählte mir, dass er seit zwei Jahren bei Inkphoric arbeitete und als Lehrling angefangen hatte. Die Besitzer waren gute Leute und hatten ihm alles beigebracht, was er wusste.

Jemand unterbrach uns. „Taylor, schaff das Mädel hier raus. Wenn Vicky sie sieht, flippt sie aus, und ich halte mich aus dem Schlamassel raus.“

Scott murmelte: „Ist mir egal, Jackson.“ Er legte seinen Arm um meine Schultern und zog mich nah an sich. „Sie bleibt, und Vicky kann sich verpissen.“

„Scott...“ protestierte Jackson und warf ihm einen Seitenblick zu.

„IM ERNST, SCOTT!“ Schrie ein Mädchen und ließ mich erneut aufschrecken.

Wer schreit denn so?

Scott spannte sich an und stand auf, und ich tat es ihm gleich. Sein Arm rutschte von meinen Schultern, und er machte sich bereit, als würde er gleich einen Schlag abbekommen.

Was zum Teufel war hier los?

„Scheiß drauf.“ Jackson rieb sich das Gesicht und drehte sich weg, aber nicht ohne mich anzusehen. „Tut mir leid für dich, Mädchen.“

Ich wollte gerade fragen, was los war, als eine Mähne aus braunem Haar auf uns zugeschossen kam. Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich auf dem Boden lag, mit weit aufgerissenen Augen, und mir eine schmerzende Schulter rieb.

„WAS ZUM TEUFEL, SCOTT?!“ Das braunhaarige Mädchen, die Haare total zerzaust, schlug meinem Freund hart und baute sich direkt vor ihm auf. „Du stinkst nach einem anderen Mädchen. Warum hast du irgendeine Tussi direkt vor meiner Nase umarmt?“

Nichts für ungut, aber ich war nicht gerade der heiße Feger. Ihr Rock war so kurz, dass man praktisch alles sehen konnte.

„Beruhig dich, Vicky!“ Scott packte ihre Hände und zog sie weg, überhaupt nicht sanft. „Das geht dich nichts an. Wir haben darüber gesprochen.“

Zum ersten Mal sah mich das Mädchen an, die Augen voller Hass.

„Ach, wirklich? Wer ist sie?“ Sie zeigte auf mich, die Haare flogen, und drehte sich wieder zu Scott. „War es nicht offensichtlich, dass du mir gehörst?“

„Das ist nicht dein Problem, Victoria“, stieß Scott hervor. „Und ich habe dir gesagt, ich stehe nicht auf Beziehungen. Wenn dir das nicht passt, kannst du gehen.“

Ich stand langsam auf und überließ Scott diesen Hurrikan namens Victoria. Ich ging zur Eingangstür, aber sie blockierten den Weg. Also folgte ich meinem Bauchgefühl, das mich zu Scotts Freund führte.

„Du lebst ja noch“, platzte ich heraus, halb überrascht, halb ernst.

„Mein Fehler“, sagte ich leise und sah zu Boden. „Wollte keinen Ärger machen.“

Er widersprach. „Hör mal, Süße, es ist mir egal, ob Scotts Mädels hier auftauchen, aber ich kann nicht zulassen, dass sie meinen Laden in einen Wrestling-Ring verwandeln.“

Ich runzelte die Stirn. „Ich bin nicht Scotts Mädchen; ich wohne bei ihm, wir sind nur Freunde.“

Das schien seinen Ausdruck von misstrauisch zu überrascht zu ändern. „Du bist Lena?“

Verwirrt nickte ich. „Und du bist...?“

Er lachte und schüttelte den Kopf. „Verdammt, mein Fehler. Ich bin Jackson Walk. Komm mit mir, bevor du dem Zorn der Bestie gegenüberstehst.“ Sagte er und zeigte auf Scotts Rauferei, die immer noch andauerte. „Sorry, wie ich dich vorhin behandelt habe, dachte, du wärst nur eine weitere von Scotts Eroberungen, Idiot.“

Ich folgte ihm durch die Tür, durch die Scott verschwunden war.

„Keine Sorge“, antwortete ich leise.

Es stellte sich heraus, dass sich auf der anderen Seite ein blutrotes Büro mit schwarzen Möbeln befand, dessen Wände mit Tattoo-Designs besprüht waren, wahrscheinlich mit Sprühfarbe. Die Beleuchtung war gedimmt, fast sinnlich. Es sah aus wie ein Chill-Raum oder Besprechungsraum, nach dem großen Tisch in der Mitte zu urteilen.

„Setz dich irgendwohin, Süße. Ich sorge dafür, dass die beiden meinen Laden nicht zerlegen.“

Das Geräusch von etwas Zerbrechendem ließ Jackson fluchen, und er warf mir einen entschuldigenden Blick zu. „Sorry. Bin gleich zurück. Bleib hier; Vicky könnte ausflippen, wenn du gehst.“

Ich stimmte zu.

Sieht aus, als säße ich hier für eine Weile fest.

Der Versuch, diesen Ort zu beschreiben, bereitet mir Kopfschmerzen. Ich blickte zu einem anderen rechteckigen Tisch in der Ecke und starrte.

Ein unglaubliches Gemälde!

Ich ging hinüber und vergaß alles andere. Die Farben vor dem schwarzen Hintergrund waren umwerfend; es sah aus wie ein vielfarbiges Feuerwerk, das kurz vor der Explosion stand, einfach wunderschön.

„Das ist erstaunlich“, kommentierte ich und fuhr mit den Fingern über die Oberfläche – glatte Striche, keine Makel.

Ich verspürte den Drang zu malen. Neben mir lagen Buntstifte in allen Farben und ein Skizzenbuch, wahrscheinlich für Entwürfe. Eine Idee kam mir in den Sinn.

Jackson und Scott hätten wahrscheinlich nichts dagegen, wenn ich etwas zeichnen würde.

Ich setzte mich, setzte meine Kopfhörer auf, um den Lärm auszublenden. Sias „Cheap Thrills“ begann zu spielen, und ich schloss die Augen, ließ meine innere Muse die Kontrolle übernehmen.

Während meine Playlist lief, nahm meine Kreation Gestalt an. Prächtige Blumen erschienen, noch farblos, aber in der Mitte skizzierte ich einen Kolibri, der bereits voller Leben war.

Ich spürte, wie mir die Kopfhörer abgenommen wurden, und drehte mich um, um goldene Augen zu sehen, die mich neugierig anstarrten. Ryders Gesicht war so nah, dass ich jede Sommersprosse zählen konnte.

Ich zuckte zusammen, erschrocken über seine Nähe. „Hey... Ryder.“

Er zog die Augenbrauen zusammen. „Was machst du hier, Barbie?“

Mein Herz raste immer noch, also stammelte ich: „Ich zeichne nur ein bisschen.“

„Oh, ist mir gar nicht aufgefallen“, sagte er sarkastisch und verdrehte die Augen. „Ich meine, was führt dich in den Laden?“

Mit verschränkten Armen musste ich die Fäuste ballen, um nichts Dummes zu tun, wie ihn zu schlagen. „Ich warte auf Scott. Jackson hat mich hierher gebracht.“ Ich kniff die Augen zusammen. „Und du?“

„Ich arbeite hier“, antwortete er und lehnte sich gegen den Tisch.

„Verstanden...“

Das erklärte, warum Scott und Ryder Freunde waren. Das Einzige, was ich nicht herausfinden konnte, war, warum mein Körper gerade jetzt so kribbelte. Ich nutzte den Moment, als Ryder zur Wand blickte, um einen schnellen Blick auf ihn zu werfen.

Er mag ein Arschloch sein, aber er ist definitiv heiß. Die Art, die jedes Mädchen zum Schwärmen bringt, die Art, die sicher jedes Jahr einen Haufen Herzen bricht. Die Art, die absolut nicht mein Typ ist.
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